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Ist der Amer1kanısmus eın Katholizısmus?

Als Mıtte des Jahrhunderts der ZUu Ehren VO George Washington beschlos-
SCI116 Bau des Obelisken 1n der Hauptstadt se1it ein1gen Jahren stagnıerte, kam INa  -

auf die Idee, die amerikanıschen Bundesstaaten, aber auch ausländische Staaten
einzuladen, eınen Stein mıiıt dem eingravıerten Namen des Herkunttsorts SPCHN-
dieren. Im Frühjahr 1854 traf auch eın oroßer Marmorblock AaUS Rom mı1t der Ka
schriftt: ”A Roma Amerıicae“ („Von Rom für Amerıka“) e1In. Dieses (Gastge-
schenk stiefß auf eınen wütenden Empfang: eın Steinquader VO Papst? Das oing

weiıt. Am trühen orgen des Marz 1854 stahlen Maskıierte den Steıin, ZeT1+-

schlugen ıh in kleine Teile und warten ıhn 1in den Potomac
Im Frühjahr 1998 ahm Bıill Clinton 1ın Soweto eiınem katholischen (5oOttes:

dienst teıl un empfing dabe!1 auch dıe Kommunıion T1 Unwaillen der Offiziel-
len der römisch-katholischen Kırche. Clinton; der Vatikan, sEe1 eın Katholik
un könne somıt A nicht z eucharistischen Mahl zugelassen werden“

Diese beıiden Vortälle geben Anlafß, darüber nachzudenken, ob die beiden Ab:
stofßsungsreaktionen nıcht auf eıne untergründıge Verwandtschaft der Reagıe-
renden schliefßen lassen. Koönnte nıcht se1n, da{ß der Amerıkanısmus, die amer1-
kanısche Zivilreligi0n, eıne moderne Version des Katholizısmus und sSOmıt, wenn

schon nıcht se1ın Erbe, doch se1ın Bruder 1st? Haben sıch dıe Amerıkaner nıcht
viel lang auf dıe angebliche Unvereinbarkeit VO Ameriıkanısmus un Katholi-
Z71SMUS ixıert und dabe1 übersehen, da{ß die Geschichte ZW al autf langen Umwe-

CIl aber mı1t erstaunlicher Konsequenz und Ausdauer Amerıka etzten FEndes
nıcht L1UTL 7ZABUBE| Erbe des Imperium Komanum, sondern auch des spirıtuell-katho-
ıschen Roms gemacht hat und och macht?

W/as 1st „Katholizitat?

Zur Ausführung dieser Hypothese mMuUu sıch zunächst darauf verständigen,
W AS Katholizıtät meint“. Im Griechischen meılnt der Begrifft „katholıkös“ sovıel
W1C umfassend, vollkommen und ın Fülle existierend. Als Aussage ber dıe Kır-
che drückt i Universalıtät aUus Anfang und Ende der Schöpfung, Tod und Leben
der Menschen:; Anwesenheıt (Christı) 1in der ZaNnzZChH Geschichte un!: in aller Welt:
unıversale Sendung; Überwindung aller Schranken und Partikularısmen. Die Kır-
che 1ST allumtassend, dem Raum und der eıt nach
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[)as / weıte Vatiıkanısche Konzıil hat 1n der dogmatischen Konstıitution „Lumen
Gentium“ Katholizıität definiert:

„Diese Eigenschaft der Weltweıte, dıe das Gottesvolk auszeichnet, 1St abe des Herrn selbst. In ihr
strebt die katholische Kırche mi1t Tatkratt und Stetigkeıt danach, dıe Menschheit mMI1t ll ihren
Guütern unter dem eınen Haupt Christus usammenzufassen iın der Finheit des eıstes. Kratt dieser
Katholizıtät bringen dıe einzelnen Teıle ihre eigenen Gaben den übrıgen Teilen und der Zanzecn Kıirche
hıinzu, da: das (GGanze un:! die einzelnen Teile zunehmen AUS allen, dıe Gemeinschaft miıteinander
halten un: ZU!T Fülle 1n Einheit usammenwirken“ (LG 13)

Ahnlichkeiten der außerlichen Symbolık

Beginnen WIr HSE TENH Vergleich beim Augenfällıgsten: Die amerıkanısche 7Zivilre-
ligi0n hat schon reıin zußerlich weıt eher „katholische“, nıcht katho-
lisch-barocke, als protestantisch-bilderlos-nüchterne Dimensionen. Man denke

den „Altar“ 1n den Natıional Archives, der dıe „Heılıgen Dokumente“ der
amerıkanıschen Republık hınter bzw. Panzerglas bewahrt: die Unabhängı1g-
keitserklärung 1n eıner Art Tabernakel, die Urverfassung 1n darunter stehenden
Vıitriınen. Man denke die bildliche Darstellung der eigenen „Heilsgeschichte“
1m Kapıtol, nıchts mehr VO Bildersturm un Bilderverbot spuren 1St Man
tuühre sıch dıe Verehrung VO He lisen? VO ugen, der Gründerväter und
anderer herausragender Gestalten w1e€e Thomas Jefferson, George Washington
oder Abraham Lincoln un! auch nıcht dıe 1n der all oft ame VCISaIll-

melten Ikonen der populären Kultur. [)as 1St katholisch, nıcht protestantisch.
Es 1ST aber nıcht L1UTL die Heiligenverehrung der amerikanıschen Zivilreligion
erınnern, sondern auch ıhre Danz unpurıtanısche ust ZCUT: Fahnen- un: Far-

benentfaltung, beginnend mMI1t den Umzugen 7ABRE Feıier der Verfassungsgebung 1mM
Jahr 78TIS8 bıs hın ZUT Lıturgıie der Parteitage, der republikanıschen KrOnungs-
tejerlichkeiten. Die Inaugurationsfeier für den Priäsiıdenten schliefßlich „rangıert
1n Pomp un zeremonıeller Bedeutung 11UTr knapp hınter der Papstinthronisıe-
runz

Im heutigen Medienzeıtalter nähern sıch Katholizismus un! Amer1iıkanısmus
och mehr Karol Wojtyla hat m1t seınem „Sınn für Gesten und SymboleWerner Kremp  Das Zweite Vatikanische Konzil hat in der dogmatischen Konstitution „Lumen  Gentium“ Katholizität so definiert:  „Diese Eigenschaft der Weltweite, die das Gottesvolk auszeichnet, ist Gabe des Herrn selbst. In ıhr  strebt die katholische Kirche mit Tatkraft und Stetigkeit danach, die ganze Menschheit mit all ihren  Gütern unter dem einen Haupt Christus zusammenzufassen in der Einheit des Geistes. Kraft dieser  Katholizität bringen die einzelnen Teile ihre eigenen Gaben den übrigen Teilen und der ganzen Kirche  hinzu, so daß das Ganze und die einzelnen Teile zunehmen aus allen, die Gemeinschaft miteinander  halten und zur Fülle in Einheit zusammenwirken“ (LG 13).  Ähnlichkeiten der äußerlichen Symbolik  Beginnen wir unseren Vergleich beim Augenfälligsten: Die amerikanische Zivilre-  ligion hat schon rein äußerlich weit eher „katholische“, um nicht zu sagen katho-  lisch-barocke, als protestantisch-bilderlos-nüchterne Dimensionen. Man denke  an den „Altar“ in den National Archives, der die „Heiligen Dokumente“ der  amerikanischen Republik hinter bzw. unter Panzerglas bewahrt: die Unabhängig-  keitserklärung in einer Art Tabernakel, die Urverfassung in darunter stehenden  Vitrinen. Man denke an die bildliche Darstellung der eigenen „Heilsgeschichte“  im Kapitol, wo nichts mehr von Bildersturm und Bilderverbot zu spüren ist. Man  führe sich die Verehrung von „Heiligen“ vor Augen, d.h. der Gründerväter und  anderer herausragender Gestalten wie Thomas Jefferson, George Washington  oder Abraham Lincoln und vergesse auch nicht die in der Hall of Fame versam-  melten Ikonen der populären Kultur. Das ist katholisch, nicht protestantisch.  Es ist aber nicht nur an die Heiligenverehrung der amerikanischen Zivilreligion  zu erinnern, sondern auch an ihre ganz unpuritanische Lust zur Fahnen- und Far-  benentfaltung, beginnend mit den Umzügen zur Feier der Verfassungsgebung im  Jahr 1787/88 bis hin zur Liturgie der Parteitage, der republikanischen Krönungs-  feierlichkeiten. Die Inaugurationsfeier für den Präsidenten schließlich „rangiert  in Pomp und zeremonieller Bedeutung nur knapp hinter der Papstinthronisie-  « 3.  rung  Im heutigen Medienzeitalter nähern sich Katholizismus und Amerikanismus  noch mehr an. Karol Wojtyla hat mit seinem „Sinn für Gesten und Symbole ...  die katholische Sinnlichkeit mit den Kommunikationsmedien der Moderne ver-  bunden“ und ist so zum „Papst des Fernsehzeitalters“ * geworden. Pope-Kultur  und Pop-Kultur nähern sich an. Der Papst wird mehr und mehr zum Pop-Star,  zum Idol der Jugend, wie nicht zuletzt die Weltjugendtage im August 2000 ın  Rom zeigten. Die amerikanische Kultur eignet sich immer mehr die Rituale einer  Kirche an. Und während bei uns Politiker und Journalisten noch abschätzig von  der „Amerikanisierung“ des Politikstils sprechen und Kirchenmänner und  -frauen sich ins „Funktionärsgewimmel irgendwelcher protestantischer Syno-  334dıe katholische Sinnlichkeit mMI1t den Kommunikationsmedien der Moderne VGI=

bunden“ un: 1St 7A68 „Papst des Fernsehzeitalters‘ geworden. Pope-Kultur
un Pop-Kultur niähern sıch Der Papst wiırd mehr un: mehr ZABE Pop-Star,
7A1 Idol der Jugend, W1€ nıcht zuletzt die Weltjugendtage 1m August 27000 1n
Kom zeıgten. Dıie a1amerıkanısche Kultur eıgnet sıch ımmer mehr die Rıtuale eıner
Kırche Und während be1 uUuns Politiker un: Journalisten och abschätzıg VO

der „Amerıkanısierung“ des Politikstils sprechen un Kırchenmänner un
-frauen sıch 18 „Funktionärsgewimmel irgendwelcher protestantischer 5Syno-
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den“ sturzen, bedienen siıch der römische Papst und der a1amerıkanısche Präsiıdent
schon längst sinnträchtiger, werbemächtiger un bildprächtiger Mitteilungstfor-
IN  —

Z den verwandten bıldhaften Flementen beıider „Ismen“ gehört auch die Ayi
chitektur. [ )a 1St insbesondere das Kapıtol 1in Washington (und se1ne vielftachen
Kopıen 1in den Hauptstädten der Einzelstaaten) denken: Nıcht NUL, da{fß CS AU-
Rerlich den Vatikan kopıiert, 6S IsSt auch Symbol der Nachfolge VO un! der Kon-
kurrenz MmMI1t Rom Wıe 1ın Kom dıe Hauptverwaltung des katholischen Credos,
SItZT 1ın Washington dıe Hauptverwaltung des „Amerıcan Creed“.

Geıistige ihe VO Katholizısmus un: Amerikanısmus

ber nıcht 1LLUT 1n den bildhaft-symbolischen Ausdruckstormen, auch 1ın den Ze1-
stıgen Inhalten annn 885  = Parallelen un Gemeinsamkeıten entdecken un des-
halb fragen, ob hınter der bisweilen geradezu obsessıven Gegnerschaft der (prote-
stantıschen) Amerıkaner den Katholizısmus eın Konkurrenzgefühl AUS VCGCI=

wandtschaftlicher Niähe heraus lıegt, eıne Nähe, dıe sıch Aaus dem vemeınsamen
unıversalistischen Anspruch nährt(e)? Liegen 1er nıcht och wıchtiger dıie

posıtıven Korrelationen?
Katholizısmus un Amerıkanısmus sınd ygrundlegend transnational un nıcht-

nationalıiıstisch. Sowohl der amerıikanısche w1€ der katholische Begriff des ‚NVol:
kes“ duldet keinerle1 ethnısche Implikationen oder Präterenzen.

„Zum Gottesvolk werden alle Menschen gerufen. Darum mu{fß dieses 'olk eınes un eın e1In-

zıges bleiben un! sıch ber dıe Welt und durch alle Zeıten hın ausbreıten. So soll sich das Ziel
des illens Csottes erfüllen, der das Menschengeschlecht Anfang als eınes gegründet und beschlos-
SCI1 hat, seıine Kinder aus der Zerstreuung wieder u Einheit versammeln  < (LG 13)

Nıchts anderes bedeutet (tendenziıell) die Gründung der 1merikanıschen Na-
t10N AaUuUsSs dem Geilst gemeınsamer Werte ANSTAtTt ethnıscher Bezuge. Mitglied des
amerikanıschen Volkes, der SOHNC natıon under Od“, Aa jeder Mensch autf der
Welt werden. Wenn somıt der Historiker der 1merikanıschen Kıirchen, Sıdney
Mead, die Vereinigten Staaten „eıne Natıon mı1t der Seele eiıner Kirche“® NENNT,
kennzeichnet damıt einen Wesenskern des 1amerikanıschen Selbstverständnıs-
SCS Kurz ZESAQL: 7Zwischen dem ”e plurıbus num un der 5  I1la sancta“ o1bt CS

eıne CC Verwandtschaft.
Die Sichtweıise der Welt als eıner Einheıt hat freılıch, 7zıımındest 1ın den ugen

derer, die D ecclesi1am“ leben, auch ıhre Kehrseıte: den Alleinvertretungsan-
spruch (und, 1m 1merikanıschen Fall, dıe Versuchung des Isolatıonısmus). Beide
Kırchen, dıe des Amer1ıkanısmus W1€ die des Katholizısmus, wollen die FEinheıt
der Welt 1aber bıtte keinem anderen Patronat als dem eıgenen. So beteiligt
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sıch Rom eıfrıg der Suche ach der Einheit der Christenheit. ber CS macht
gleichzeıtıg unzweıdeut1g klar, da „außerhalb der Kırche eın Heil“ (Vextra
eccles1am nulla Salus“) für die Welt tinden sSCe1 un: Okumene immer 1Ur heißen
ann: ‚ Zurück 19 den Schofß der Kırche“, zurück ach Rom! Dasselbe oılt für
Washıington. Hıer lautet dıe Botschafrt der Unabhängigkeitserklärung SA Be1-
spiel: ‚Wır halten tolgende Wahrheiten für selbstverständlich: da{fß alle Menschen
gleich geschaffen sınd.“ James Madıson schrıieb 16L WE se1n 'olk der Auf-
zabe scheıtere, 1ne Gesellschaft schaften, die aut Überlegung und Vernunft

aut Zuftall und Gewalt basıert, mMusse 1es als eın Unglück für die Welt
betrachtet werden: enn nırgendwo anders könne dıes, Wenn überhaupt, gelin-
en % Mıiıt eıner Formel: „ Pxtra Amerıcam nulla salus  «] Die United States siınd
allemal dıe besseren Universalisten als die United at10ns.

Den Anspruch aut Untehlbarkeit erhebt freilich 11UT der Papst (und auch e& e1-
yentliıch VO dem Hintergrund eıner 2000jährıgen Kıirchengeschichte erst „seıt C
stern . ); nıcht der amerıikanısche Präsident. Das „Dogmengebäude“ des Amerıika-
Nnısmus 1St weltAaus offener, pluralıstischer als dasjenıge des Katholizismus. ber
1n allen amerıkanıschen Außerungen 1n Worten Ww1€ 1n Taten spurt INa doch
immer wıeder das Erstaunen darüber, da{fß E Leute 1bt, dıe olauben, gebe e1-
e  — besseren Platz Z Leben als die USA

Analogien ZUr katholischen Kırche o1bt S treilich nıcht 11UTFr 1m Ausschliefßlich-
keitsdenken, sondern auch, SOZUSagCH als Gegengewicht dazu, hinsıichtlich der
Bereitschaft und Fähigkeıit AT Integration un Durchdringung anderer Kulturen
un: ZUT! Vermischung der eıgenen „Religion“ m1t alteıngesessenen Elementen.
Eın besonders Beıispıel siınd die Amtstrager: Wır haben auf der katholischen
Seıite die Priester, dıe 1n der Regel AUS den jeweıligen Natıonen b7zw. Ethnien
kommen, dıe ZW AT VO aufßen, V.(} Rom e1n-, aber in der Regel nıcht hineinge-

werden. Wıichtiger och Der Führungsstab der Kırche, die Kurıe, 1STt se1ıt
dem Pontitikat 1US XE mehr und mehr multinationalisıiert worden, da{fß der
Papst Y Recht als „Cher der zrößten multinatıonalen Instıtution der Welt“ be-
zeichnet werden annn

Parallelen 7zwıischen der „Katholisierung“ und Amerıkanısierung der Welt

Unübersehbar sınd terner die starken Parallelen zwiıischen der Amerıikanısierung
der Welt und dem Wıirken der katholischen Kırche.

Sınnstiftung: Zum einen ware FE fragen, ob nıcht auch die „Religion“ b7zw. TEn
vılrelig10n des Amerikanısmus der Welt eiıne tendenziell unıversale Sinnstiftung
anbietet. [)as „Römuische“ Aall der APaX Amerı1icana“ ware dann, da{fi das amerıka-
nısche Ordnungszentrum und das VOIN ıhr ausstrahlende geistig-polıtische Impe-
rı1um der Welt b7zw. oroßen Teıilen der Welt das Gefühl vermauittelt, da{ß Politik und
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Geschichte eınen höheren Sınn haben Von Amerikas quası-relig16sem bıs relig16-
SC Sendungsbewußstsein strahlt mıiıt einıger Siıcherheit ab aut andere Na-
ti1onen. Dieses Gefühl der Sinnhaftigkeit der eigenen nationalen Exıstenz „sub
specıe Amer1icana“ wırd auch negatıv vermuttelt. Denn viele Gegner und Feinde
Amerıikas bauen hre Sıinnstiftung einem nıcht geringen Teıl auf der Gegzner-
schaft Amerika, den „großen Satan'. auf Selbst Frankreıich, das weder
Gegner och Feind Amerikas iSt, edient sıch der Abgrenzung VOIN der amerıka-
nıschen Sınnwelt, UTn sıch der eigenen offensichtlich brüchig gewordenen
Identität N vergewissern.

Bufßfertigkeıit: egen Ende des 70 und AIn Begınn des AT Jahrhunderts zeıgt
sıch 1mM Amer1ıkanısmus und 1mM Katholizismus (aber auch 1n Frankreich oder 1ın
Lateinamerika) tast yleichzeıtig eın ähnliches Phänomen: die Bereıitschaft, dıe Feh-
ler- un Sündhattigkeıt der eigenen Geschichte einzugestehen. Am en Fasten-

SONNLAY des Jahres 2000 legte Papst Johannes Paul [[ eın öffentliches allgemeınes
Schuldbekenntnis der katholischen Kıiıirche ab, nachdem vorher schon bei INSgZE-
SAamıt Themen Schuld un Sünden der „Söhne und Töchter“ oder „Glieder der
Kırche“ ausgemacht un sıch dafür entschuldıigt hatte. ach Luingı Accattoli? C”
hören azu Kreuzzuge, Inquisıtion, Judentum, Islam, Kirchenspaltungen, Relig1-
onskrıege, Frauen, Mafıa, Rassısmus, Dıktaturen, Krıeg un Frieden, Indıos, In-

dianer, Ureinwohner un Sklavenhandel. Es 1St unschwer sehen, da{ß sıch die
.Schuld® Amerıkas teilweıise auf denselben oder ähnlichen historisch-gesellschaft-
liıchen Handlungsteldern aufgestaut hat und somıt Rom un Washington e1igent-
ıch eın gemeınsames Schuldbekenntnıis; ein „NOSTra culpa“ ablegen könnten.

Neben der prinzıpiellen Bereitschaft, historische Schuld einzugestehen SOWI1e
der Überschneidung hinsichtlich der „Objekte“ des Schuldeingeständnisses Ä1ibt s
1ne weıtere interessante Parallele, nämlich die Entschlossenheıit, be1 aller Schuld-
anerkenntnıiıs die Ursprungsidee un ıhre Instıtutionen als prinzıpiell gut und rich-
t1g verteidigen. SO spricht der Papst in dem Bestreb die Kırche sıch‘Ist der Amerikanismus ein Katholizismus?  Geschichte einen höheren Sinn haben: Von Amerikas quasi-religiösem bis religiö-  sem Sendungsbewußtsein strahlt mit einiger Sicherheit etwas ab auf andere Na-  tionen. Dieses Gefühl der Sinnhaftigkeit der eigenen nationalen Existenz „sub  specie Americana“ wird auch negativ vermittelt. Denn viele Gegner und Feinde  Amerikas bauen ihre Sinnstiftung zu einem nicht geringen Teil auf der Gegner-  schaft gegen Amerika, den „großen Satan“, auf. Selbst Frankreich, das weder  Gegner noch Feind Amerikas ist, bedient sich der Abgrenzung von der amerika-  nischen Sinnwelt, um sich der eigenen — offensichtlich brüchig gewordenen —  Identität zu vergewissern.  Bußfertigkeit: Gegen Ende des 20. und am Beginn des 21. Jahrhunderts zeigt  sich im Amerikanismus und im Katholizismus (aber auch in Frankreich oder in  Lateinamerika) fast gleichzeitig ein ähnliches Phänomen: die Bereitschaft, die Feh-  ler- und Sündhaftigkeit der eigenen Geschichte einzugestehen. Am ersten Fasten-  sonntag des Jahres 2000 legte Papst Johannes Paul II. ein öffentliches allgemeines  Schuldbekenntnis der katholischen Kirche ab, nachdem er vorher schon bei insge-  samt 21 Themen Schuld und Sünden der „Söhne und Töchter“ oder „Glieder der  Kirche“ ausgemacht und sich dafür entschuldigt hatte. Nach Luigi Accattoli? ge-  hören dazu: Kreuzzüge, Inquisition, Judentum, Islam, Kirchenspaltungen, Religi-  onskriege, Frauen, Mafia, Rassismus, Diktaturen, Krieg und Frieden, Indios, In-  dianer, Ureinwohner und Sklavenhandel. Es ist unschwer zu sehen, daß sich die  „Schuld“ Amerikas teilweise auf denselben oder ähnlichen historisch-gesellschaft-  lichen Handlungsfeldern aufgestaut hat und somit Rom und Washington eigent-  lich ein gemeinsames Schuldbekenntnis, ein „nostra culpa“ ablegen könnten.  Neben der prinzipiellen Bereitschaft, historische Schuld einzugestehen sowie  der Überschneidung hinsichtlich der „Objekte“ des Schuldeingeständnisses gibt es  eine weitere interessante Parallele, nämlich die Entschlossenheit, bei aller Schuld-  anerkenntnis die Ursprungsidee und ihre Institutionen als prinzipiell gut und rich-  tig zu verteidigen. So spricht der Papst in dem Bestreb  en, „die Kirche ‚an sich‘ ...  5  als makellos und heilig hinzustellen“, von einzelnen „Personen“, die Fehler ge-  macht und Sünde und Schuld auf sich geladen haben. Die Amerikaner sind bei aller  Anerkennung historischer Verfehlungen nicht bereit, Hermann Hesse zuzustim-  men, der meinte, Amerika sei „ein Fehler, ein zwar gigantischer Fehler, aber doch  ein Fehler“. Die beiden Fälle gleichen sich auch insofern, als es vom rechten Spek-  trum leichte bis massive Kritik an der Selbstkritik gibt: mit dem Generaltenor, daß  man die Selbstanklage und Zerknirschung nicht zu weit führen dürfe,  Eine weitere Parallele besteht in der Anverwandlung statt Einverleibung: Die  kulturelle, insbesonders die alltagskulturelle „Amerikanisierung-Katholisierung“  der Welt ist alles andere als eine Einbahnstraße. Sie hat vielmehr zwei Seiten: die  des Anbieters und die des Rezipienten. Der Rezipierende übernimmt nicht nur  Vorgegebenes, sondern anverwandelt es sich. So schreibt Kaspar Maase über die  Wirkungen der „Amerikanisierung“ in Deutschland: „In der Populär- und All-  24 Stimmen 219, 5  357v

als makellos un heılıg hinzustellen“, VOIl einzelnen „Personen“, die Fehler gCc-
macht un: Süunde und Schuld auf sıch geladen haben Die Amerıkaner sınd be1 aller
Anerkennung historischer Vertehlungen nıcht bereıt, ermann Hesse zuzustim-
INECI, der meınte, Amerıka sEe1 ‚e1n Fehler, eın alr yigantischer Fehler, aber doch
ein Fehler“. Die beiden Fälle gleichen sıch auch insotern, als 6S rechten Spek-
Aa bhagl eichte bıs mMmassıve Kritik all der Selbstkritik oibt: mıiıt dem Generaltenor, da{fß
Nan die Selbstanklage und Zerknirschung nıcht A weıt tühren dürtfe

1nNne€e weıtere Parallele besteht 1ın der Anverwandlung Einverleibung: Die

kulturelle, insbesonders dıe alltagskulturelle „Amerikanisierung-Katholisierung“
der Welt 1st alles andere als eiıne Einbahnstrafße. S1e hat vielmehr Z7wWel Seıiten: die
des Anbieters und dıe des Rezıpıenten. DDer Rezipierende übernımmt nıcht ur

Vorgegebenes, sondern anverwandelt CN sıch. SO schreıibt Kaspar 44 ber die

Wırkungen der „Amerikanısıerung” 1n Deutschland: ]6a der Populär- und Al

Stimmen 219, 337/
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tagskultur vollzieht sıch UÜbernahme als Veränderung, als Anverwandlung
und Umarbeitung durch un: für natıonale Wahrnehmungsmuster, Wertsysteme,
Geschmacksnormen, Tabus.“® 10 Vorbereitet auft diese Anpassung All eınen breıiten
Publikumsgeschmack b7zw. spezıfische Eıgenheıten der Rezıpıienten b7zw. KON=
SUMENTLEN WT ach Maase die amerıikanısche Konsumgüter- und Unterhaltungs-
industrie schon durch den Wunsch, auf dem eigenen Kontinent ıhre Produkte los-
zuwerden:

A ZUT Eroberung des gesamtnatıionalen Marktes WAalilCIl dıe Unternehmer CZWUNSCIL, eine ästhetische
Sprache 7, entwickeln, die ber ethnische Ditterenzen hıinweg Anklang tand S1ie mufßten damıt Weg-
bereiter eines Weltidioms der populären Künste werden. C 1]

Nıcht VErSCSSCH werden dartf 1n diesem Zusammenhang, da{ß Amerikanısmus
und Katholizismus nıcht 1Ur eın Weltidiom der Kultur, sondern insbesondere e1Nn
sprachliches Weltidiom, also Lateın b7zw. Englisch, haben eın Universalisie-
\n un:! Integrationsvehikel Dar excellence.

Was die Verbreitung un: Anpassungstfähigkeıt des Katholizismus anbelangt,
hält das Konzıil test

AAn allen Völkern der Erde wohnt also dieses eiıne Gottesvolk, da aus ihnen allen seine Burger
nımmt, Bürger eiINes ReichesWerner Kremp  tagskultur vollzieht sich Übernahme stets als Veränderung, als Anverwandlung  und Umarbeitung durch und für nationale Wahrnehmungsmuster, Wertsysteme,  Geschmacksnormen, Tabus.“ !° Vorbereitet auf diese Anpassung an einen breiten  Publikumsgeschmack bzw. an spezifische Eigenheiten der Rezipienten bzw. Kon-  sumenten war nach Maase die amerikanische Konsumgüter- und Unterhaltungs-  industrie schon durch den Wunsch, auf dem eigenen Kontinent ihre Produkte los-  zuwerden:  „Zur Eroberung des gesamtnationalen Marktes waren die Unternehmer gezwungen, eine ästhetische  Sprache zu entwickeln, die über ethnische Differenzen hinweg Anklang fand. Sie mußten damit Weg-  bereiter eines Weltidioms der populären Künste werden.  « 11  Nicht vergessen werden darf ın diesem Zusammenhang, daß Amerikanismus  und Katholizismus nicht nur ein Weltidiom der Kultur, sondern insbesondere ein  sprachliches Weltidiom, also Latein bzw. Englisch, haben - ein Universalisie-  rungs- und Integrationsvehikel par excellence.  Was die Verbreitung und Anpassungsfähigkeit des Katholizismus anbelangt,  hält das Konzil fest:  „In allen Völkern der Erde wohnt also dieses eine Gottesvolk, da es aus ihnen allen seine Bürger  nimmt, Bürger eines Reiches ... Alle über den Erdkreis hin verstreuten Gläubigen stehen mit den übri-  gen im Heiligen Geiste in Gemeinschaft. ... das Reich Christi ... fördert und übernimmt ... Anlagen,  Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind. Bei dieser Übernahme reinigt, kräftigt und hebt  es sie aber auch. ... Kraft der Katholizität bringen die einzelnen Teile ihre eigenen Gaben den übrigen  Teilen und der ganzen Kirche hinzu, so daß das Ganze und die einzelnen Teile zunehmen aus allen, die  Gemeinschaft untereinander halten und zur Fülle in Einheit zusammenwirken. ... Zu dieser katholi-  schen Einheit des Gottesvolkes, die den allumfassenden Frieden bezeichnet und fördert, sind alle Men-  schen berufen“ (LG 13).  Es wäre in diesem Zusammenhang zu untersuchen, inwiefern auch der Ameri-  kanismus lokale Varianten von sich zuläßt oder sogar fördert. Vielleicht ist hier  ein trivial erscheinendes Beispiel aus der Alltagswelt des Konsums besonders an-  schaulich, nämlich die Produktpolitik von McDonald’s, die unter anderem darin  besteht, daß jeweilige örtliche Eßgewohnheiten bzw. Speisen „mcdonaldisiert“  bzw. „verhamburgert“ werden. So spricht Jan Roß nicht zu Unrecht von der ka-  tholischen Kirche als „der einzigen Institution, die es an Globalität mıt McDo-  nald’s mühelos aufnehmen kann; der Universalismus der katholischen Kirche hat  mit provinziellem Stammesdenken oder nationalistischen Ressentiments gegen  eine zusammenwachsende Welt nichts zu tun.  « 12  Eine nächste Parallele: Der Präsidenten-Papst. Wo es Katholizismus gibt, muß  es auch einen Papst geben. Wenn wir den Amerikanismus als einen Bruder des  Katholizismus ansehen, müssen wir konsequenterweise fragen, ob nicht der ame-  rikanische Präsident als Oberhaupt der Kirche des Amerikanismus gelten kann.  Doch zunächst wäre zu fragen, ob nicht dem Protestantismus ım allgemeinen  und dem amerikanischen Protestantismus im besonderen etwas fehlt, nämlich  338Jle über den Erdkreis hın verst  en Gläubigen stehen mı1t den bri-
SCHl 1M Heılıgen Geiste ın Gemeiinschaft.Werner Kremp  tagskultur vollzieht sich Übernahme stets als Veränderung, als Anverwandlung  und Umarbeitung durch und für nationale Wahrnehmungsmuster, Wertsysteme,  Geschmacksnormen, Tabus.“ !° Vorbereitet auf diese Anpassung an einen breiten  Publikumsgeschmack bzw. an spezifische Eigenheiten der Rezipienten bzw. Kon-  sumenten war nach Maase die amerikanische Konsumgüter- und Unterhaltungs-  industrie schon durch den Wunsch, auf dem eigenen Kontinent ihre Produkte los-  zuwerden:  „Zur Eroberung des gesamtnationalen Marktes waren die Unternehmer gezwungen, eine ästhetische  Sprache zu entwickeln, die über ethnische Differenzen hinweg Anklang fand. Sie mußten damit Weg-  bereiter eines Weltidioms der populären Künste werden.  « 11  Nicht vergessen werden darf ın diesem Zusammenhang, daß Amerikanismus  und Katholizismus nicht nur ein Weltidiom der Kultur, sondern insbesondere ein  sprachliches Weltidiom, also Latein bzw. Englisch, haben - ein Universalisie-  rungs- und Integrationsvehikel par excellence.  Was die Verbreitung und Anpassungsfähigkeit des Katholizismus anbelangt,  hält das Konzil fest:  „In allen Völkern der Erde wohnt also dieses eine Gottesvolk, da es aus ihnen allen seine Bürger  nimmt, Bürger eines Reiches ... Alle über den Erdkreis hin verstreuten Gläubigen stehen mit den übri-  gen im Heiligen Geiste in Gemeinschaft. ... das Reich Christi ... fördert und übernimmt ... Anlagen,  Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind. Bei dieser Übernahme reinigt, kräftigt und hebt  es sie aber auch. ... Kraft der Katholizität bringen die einzelnen Teile ihre eigenen Gaben den übrigen  Teilen und der ganzen Kirche hinzu, so daß das Ganze und die einzelnen Teile zunehmen aus allen, die  Gemeinschaft untereinander halten und zur Fülle in Einheit zusammenwirken. ... Zu dieser katholi-  schen Einheit des Gottesvolkes, die den allumfassenden Frieden bezeichnet und fördert, sind alle Men-  schen berufen“ (LG 13).  Es wäre in diesem Zusammenhang zu untersuchen, inwiefern auch der Ameri-  kanismus lokale Varianten von sich zuläßt oder sogar fördert. Vielleicht ist hier  ein trivial erscheinendes Beispiel aus der Alltagswelt des Konsums besonders an-  schaulich, nämlich die Produktpolitik von McDonald’s, die unter anderem darin  besteht, daß jeweilige örtliche Eßgewohnheiten bzw. Speisen „mcdonaldisiert“  bzw. „verhamburgert“ werden. So spricht Jan Roß nicht zu Unrecht von der ka-  tholischen Kirche als „der einzigen Institution, die es an Globalität mıt McDo-  nald’s mühelos aufnehmen kann; der Universalismus der katholischen Kirche hat  mit provinziellem Stammesdenken oder nationalistischen Ressentiments gegen  eine zusammenwachsende Welt nichts zu tun.  « 12  Eine nächste Parallele: Der Präsidenten-Papst. Wo es Katholizismus gibt, muß  es auch einen Papst geben. Wenn wir den Amerikanismus als einen Bruder des  Katholizismus ansehen, müssen wir konsequenterweise fragen, ob nicht der ame-  rikanische Präsident als Oberhaupt der Kirche des Amerikanismus gelten kann.  Doch zunächst wäre zu fragen, ob nicht dem Protestantismus ım allgemeinen  und dem amerikanischen Protestantismus im besonderen etwas fehlt, nämlich  338das Reich ChristıWerner Kremp  tagskultur vollzieht sich Übernahme stets als Veränderung, als Anverwandlung  und Umarbeitung durch und für nationale Wahrnehmungsmuster, Wertsysteme,  Geschmacksnormen, Tabus.“ !° Vorbereitet auf diese Anpassung an einen breiten  Publikumsgeschmack bzw. an spezifische Eigenheiten der Rezipienten bzw. Kon-  sumenten war nach Maase die amerikanische Konsumgüter- und Unterhaltungs-  industrie schon durch den Wunsch, auf dem eigenen Kontinent ihre Produkte los-  zuwerden:  „Zur Eroberung des gesamtnationalen Marktes waren die Unternehmer gezwungen, eine ästhetische  Sprache zu entwickeln, die über ethnische Differenzen hinweg Anklang fand. Sie mußten damit Weg-  bereiter eines Weltidioms der populären Künste werden.  « 11  Nicht vergessen werden darf ın diesem Zusammenhang, daß Amerikanismus  und Katholizismus nicht nur ein Weltidiom der Kultur, sondern insbesondere ein  sprachliches Weltidiom, also Latein bzw. Englisch, haben - ein Universalisie-  rungs- und Integrationsvehikel par excellence.  Was die Verbreitung und Anpassungsfähigkeit des Katholizismus anbelangt,  hält das Konzil fest:  „In allen Völkern der Erde wohnt also dieses eine Gottesvolk, da es aus ihnen allen seine Bürger  nimmt, Bürger eines Reiches ... Alle über den Erdkreis hin verstreuten Gläubigen stehen mit den übri-  gen im Heiligen Geiste in Gemeinschaft. ... das Reich Christi ... fördert und übernimmt ... Anlagen,  Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind. Bei dieser Übernahme reinigt, kräftigt und hebt  es sie aber auch. ... Kraft der Katholizität bringen die einzelnen Teile ihre eigenen Gaben den übrigen  Teilen und der ganzen Kirche hinzu, so daß das Ganze und die einzelnen Teile zunehmen aus allen, die  Gemeinschaft untereinander halten und zur Fülle in Einheit zusammenwirken. ... Zu dieser katholi-  schen Einheit des Gottesvolkes, die den allumfassenden Frieden bezeichnet und fördert, sind alle Men-  schen berufen“ (LG 13).  Es wäre in diesem Zusammenhang zu untersuchen, inwiefern auch der Ameri-  kanismus lokale Varianten von sich zuläßt oder sogar fördert. Vielleicht ist hier  ein trivial erscheinendes Beispiel aus der Alltagswelt des Konsums besonders an-  schaulich, nämlich die Produktpolitik von McDonald’s, die unter anderem darin  besteht, daß jeweilige örtliche Eßgewohnheiten bzw. Speisen „mcdonaldisiert“  bzw. „verhamburgert“ werden. So spricht Jan Roß nicht zu Unrecht von der ka-  tholischen Kirche als „der einzigen Institution, die es an Globalität mıt McDo-  nald’s mühelos aufnehmen kann; der Universalismus der katholischen Kirche hat  mit provinziellem Stammesdenken oder nationalistischen Ressentiments gegen  eine zusammenwachsende Welt nichts zu tun.  « 12  Eine nächste Parallele: Der Präsidenten-Papst. Wo es Katholizismus gibt, muß  es auch einen Papst geben. Wenn wir den Amerikanismus als einen Bruder des  Katholizismus ansehen, müssen wir konsequenterweise fragen, ob nicht der ame-  rikanische Präsident als Oberhaupt der Kirche des Amerikanismus gelten kann.  Doch zunächst wäre zu fragen, ob nicht dem Protestantismus ım allgemeinen  und dem amerikanischen Protestantismus im besonderen etwas fehlt, nämlich  338OÖrdert un:! übernımmtWerner Kremp  tagskultur vollzieht sich Übernahme stets als Veränderung, als Anverwandlung  und Umarbeitung durch und für nationale Wahrnehmungsmuster, Wertsysteme,  Geschmacksnormen, Tabus.“ !° Vorbereitet auf diese Anpassung an einen breiten  Publikumsgeschmack bzw. an spezifische Eigenheiten der Rezipienten bzw. Kon-  sumenten war nach Maase die amerikanische Konsumgüter- und Unterhaltungs-  industrie schon durch den Wunsch, auf dem eigenen Kontinent ihre Produkte los-  zuwerden:  „Zur Eroberung des gesamtnationalen Marktes waren die Unternehmer gezwungen, eine ästhetische  Sprache zu entwickeln, die über ethnische Differenzen hinweg Anklang fand. Sie mußten damit Weg-  bereiter eines Weltidioms der populären Künste werden.  « 11  Nicht vergessen werden darf ın diesem Zusammenhang, daß Amerikanismus  und Katholizismus nicht nur ein Weltidiom der Kultur, sondern insbesondere ein  sprachliches Weltidiom, also Latein bzw. Englisch, haben - ein Universalisie-  rungs- und Integrationsvehikel par excellence.  Was die Verbreitung und Anpassungsfähigkeit des Katholizismus anbelangt,  hält das Konzil fest:  „In allen Völkern der Erde wohnt also dieses eine Gottesvolk, da es aus ihnen allen seine Bürger  nimmt, Bürger eines Reiches ... Alle über den Erdkreis hin verstreuten Gläubigen stehen mit den übri-  gen im Heiligen Geiste in Gemeinschaft. ... das Reich Christi ... fördert und übernimmt ... Anlagen,  Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind. Bei dieser Übernahme reinigt, kräftigt und hebt  es sie aber auch. ... Kraft der Katholizität bringen die einzelnen Teile ihre eigenen Gaben den übrigen  Teilen und der ganzen Kirche hinzu, so daß das Ganze und die einzelnen Teile zunehmen aus allen, die  Gemeinschaft untereinander halten und zur Fülle in Einheit zusammenwirken. ... Zu dieser katholi-  schen Einheit des Gottesvolkes, die den allumfassenden Frieden bezeichnet und fördert, sind alle Men-  schen berufen“ (LG 13).  Es wäre in diesem Zusammenhang zu untersuchen, inwiefern auch der Ameri-  kanismus lokale Varianten von sich zuläßt oder sogar fördert. Vielleicht ist hier  ein trivial erscheinendes Beispiel aus der Alltagswelt des Konsums besonders an-  schaulich, nämlich die Produktpolitik von McDonald’s, die unter anderem darin  besteht, daß jeweilige örtliche Eßgewohnheiten bzw. Speisen „mcdonaldisiert“  bzw. „verhamburgert“ werden. So spricht Jan Roß nicht zu Unrecht von der ka-  tholischen Kirche als „der einzigen Institution, die es an Globalität mıt McDo-  nald’s mühelos aufnehmen kann; der Universalismus der katholischen Kirche hat  mit provinziellem Stammesdenken oder nationalistischen Ressentiments gegen  eine zusammenwachsende Welt nichts zu tun.  « 12  Eine nächste Parallele: Der Präsidenten-Papst. Wo es Katholizismus gibt, muß  es auch einen Papst geben. Wenn wir den Amerikanismus als einen Bruder des  Katholizismus ansehen, müssen wir konsequenterweise fragen, ob nicht der ame-  rikanische Präsident als Oberhaupt der Kirche des Amerikanismus gelten kann.  Doch zunächst wäre zu fragen, ob nicht dem Protestantismus ım allgemeinen  und dem amerikanischen Protestantismus im besonderen etwas fehlt, nämlich  338Anlagen,
Fähigkeiten un! Sıtten der Völker, SOWeIlt S1C zuL sınd Be1 dıieser UÜbernahme rein1gt, kräftigt un! hebt
A S1C aber auchWerner Kremp  tagskultur vollzieht sich Übernahme stets als Veränderung, als Anverwandlung  und Umarbeitung durch und für nationale Wahrnehmungsmuster, Wertsysteme,  Geschmacksnormen, Tabus.“ !° Vorbereitet auf diese Anpassung an einen breiten  Publikumsgeschmack bzw. an spezifische Eigenheiten der Rezipienten bzw. Kon-  sumenten war nach Maase die amerikanische Konsumgüter- und Unterhaltungs-  industrie schon durch den Wunsch, auf dem eigenen Kontinent ihre Produkte los-  zuwerden:  „Zur Eroberung des gesamtnationalen Marktes waren die Unternehmer gezwungen, eine ästhetische  Sprache zu entwickeln, die über ethnische Differenzen hinweg Anklang fand. Sie mußten damit Weg-  bereiter eines Weltidioms der populären Künste werden.  « 11  Nicht vergessen werden darf ın diesem Zusammenhang, daß Amerikanismus  und Katholizismus nicht nur ein Weltidiom der Kultur, sondern insbesondere ein  sprachliches Weltidiom, also Latein bzw. Englisch, haben - ein Universalisie-  rungs- und Integrationsvehikel par excellence.  Was die Verbreitung und Anpassungsfähigkeit des Katholizismus anbelangt,  hält das Konzil fest:  „In allen Völkern der Erde wohnt also dieses eine Gottesvolk, da es aus ihnen allen seine Bürger  nimmt, Bürger eines Reiches ... Alle über den Erdkreis hin verstreuten Gläubigen stehen mit den übri-  gen im Heiligen Geiste in Gemeinschaft. ... das Reich Christi ... fördert und übernimmt ... Anlagen,  Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind. Bei dieser Übernahme reinigt, kräftigt und hebt  es sie aber auch. ... Kraft der Katholizität bringen die einzelnen Teile ihre eigenen Gaben den übrigen  Teilen und der ganzen Kirche hinzu, so daß das Ganze und die einzelnen Teile zunehmen aus allen, die  Gemeinschaft untereinander halten und zur Fülle in Einheit zusammenwirken. ... Zu dieser katholi-  schen Einheit des Gottesvolkes, die den allumfassenden Frieden bezeichnet und fördert, sind alle Men-  schen berufen“ (LG 13).  Es wäre in diesem Zusammenhang zu untersuchen, inwiefern auch der Ameri-  kanismus lokale Varianten von sich zuläßt oder sogar fördert. Vielleicht ist hier  ein trivial erscheinendes Beispiel aus der Alltagswelt des Konsums besonders an-  schaulich, nämlich die Produktpolitik von McDonald’s, die unter anderem darin  besteht, daß jeweilige örtliche Eßgewohnheiten bzw. Speisen „mcdonaldisiert“  bzw. „verhamburgert“ werden. So spricht Jan Roß nicht zu Unrecht von der ka-  tholischen Kirche als „der einzigen Institution, die es an Globalität mıt McDo-  nald’s mühelos aufnehmen kann; der Universalismus der katholischen Kirche hat  mit provinziellem Stammesdenken oder nationalistischen Ressentiments gegen  eine zusammenwachsende Welt nichts zu tun.  « 12  Eine nächste Parallele: Der Präsidenten-Papst. Wo es Katholizismus gibt, muß  es auch einen Papst geben. Wenn wir den Amerikanismus als einen Bruder des  Katholizismus ansehen, müssen wir konsequenterweise fragen, ob nicht der ame-  rikanische Präsident als Oberhaupt der Kirche des Amerikanismus gelten kann.  Doch zunächst wäre zu fragen, ob nicht dem Protestantismus ım allgemeinen  und dem amerikanischen Protestantismus im besonderen etwas fehlt, nämlich  338Krafrt der Katholizität bringen die einzelnen Teile ihre eigenen Gaben den übrıgen
Teılen un! der San ZCI Kırche hınzu, da{fi das (Gsanze un dıe einzelnen Teıle zunehmen AUS allen, dıe
Gemeinschaft untereinander halten und 73  5 ( Fülle 1n Einheıt zusammenwirken.Werner Kremp  tagskultur vollzieht sich Übernahme stets als Veränderung, als Anverwandlung  und Umarbeitung durch und für nationale Wahrnehmungsmuster, Wertsysteme,  Geschmacksnormen, Tabus.“ !° Vorbereitet auf diese Anpassung an einen breiten  Publikumsgeschmack bzw. an spezifische Eigenheiten der Rezipienten bzw. Kon-  sumenten war nach Maase die amerikanische Konsumgüter- und Unterhaltungs-  industrie schon durch den Wunsch, auf dem eigenen Kontinent ihre Produkte los-  zuwerden:  „Zur Eroberung des gesamtnationalen Marktes waren die Unternehmer gezwungen, eine ästhetische  Sprache zu entwickeln, die über ethnische Differenzen hinweg Anklang fand. Sie mußten damit Weg-  bereiter eines Weltidioms der populären Künste werden.  « 11  Nicht vergessen werden darf ın diesem Zusammenhang, daß Amerikanismus  und Katholizismus nicht nur ein Weltidiom der Kultur, sondern insbesondere ein  sprachliches Weltidiom, also Latein bzw. Englisch, haben - ein Universalisie-  rungs- und Integrationsvehikel par excellence.  Was die Verbreitung und Anpassungsfähigkeit des Katholizismus anbelangt,  hält das Konzil fest:  „In allen Völkern der Erde wohnt also dieses eine Gottesvolk, da es aus ihnen allen seine Bürger  nimmt, Bürger eines Reiches ... Alle über den Erdkreis hin verstreuten Gläubigen stehen mit den übri-  gen im Heiligen Geiste in Gemeinschaft. ... das Reich Christi ... fördert und übernimmt ... Anlagen,  Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind. Bei dieser Übernahme reinigt, kräftigt und hebt  es sie aber auch. ... Kraft der Katholizität bringen die einzelnen Teile ihre eigenen Gaben den übrigen  Teilen und der ganzen Kirche hinzu, so daß das Ganze und die einzelnen Teile zunehmen aus allen, die  Gemeinschaft untereinander halten und zur Fülle in Einheit zusammenwirken. ... Zu dieser katholi-  schen Einheit des Gottesvolkes, die den allumfassenden Frieden bezeichnet und fördert, sind alle Men-  schen berufen“ (LG 13).  Es wäre in diesem Zusammenhang zu untersuchen, inwiefern auch der Ameri-  kanismus lokale Varianten von sich zuläßt oder sogar fördert. Vielleicht ist hier  ein trivial erscheinendes Beispiel aus der Alltagswelt des Konsums besonders an-  schaulich, nämlich die Produktpolitik von McDonald’s, die unter anderem darin  besteht, daß jeweilige örtliche Eßgewohnheiten bzw. Speisen „mcdonaldisiert“  bzw. „verhamburgert“ werden. So spricht Jan Roß nicht zu Unrecht von der ka-  tholischen Kirche als „der einzigen Institution, die es an Globalität mıt McDo-  nald’s mühelos aufnehmen kann; der Universalismus der katholischen Kirche hat  mit provinziellem Stammesdenken oder nationalistischen Ressentiments gegen  eine zusammenwachsende Welt nichts zu tun.  « 12  Eine nächste Parallele: Der Präsidenten-Papst. Wo es Katholizismus gibt, muß  es auch einen Papst geben. Wenn wir den Amerikanismus als einen Bruder des  Katholizismus ansehen, müssen wir konsequenterweise fragen, ob nicht der ame-  rikanische Präsident als Oberhaupt der Kirche des Amerikanismus gelten kann.  Doch zunächst wäre zu fragen, ob nicht dem Protestantismus ım allgemeinen  und dem amerikanischen Protestantismus im besonderen etwas fehlt, nämlich  338Zu dieser katholi-
schen Einheıt des Gottesvolkes, dıe den allumtassenden Frieden bezeichnet un: tördert, sınd alle Men-
schen beruten“ CLG 13)

Es ware 1ın diesem Zusammenhang untersuchen, inwietern auch der Amer1-
kanısmus lokale Varıanten VO sıch zuläfßt oder OÖrdert. Vielleicht 1St jer
ein trıvıal erscheinendes Beispiel A4US der Alltagswelt des Konsums besonders -
schaulich, namlı;ch die Produktpolitik VO McDonald’s, dıe anderem darın
besteht, da{fß Jjeweılıige örtliche EfSgewohnheıiten bzw. Speısen „mcdonaldısıert“
b7zw „verhamburgert“ werden. SO spricht Jan Rofß nıcht Unrecht VO der ka-
tholischen Kırche als „der einzıgen Instıtution, die N Globalıtät mMI1t McIDo-
nald  >  S müuhelos autnehmen kann: der Universalısmus der katholischen Kırche hat
mMı1t provinzıellem Stammesdenken oder natiıonalistischen Ressentiments
eıne zusammenwachsende Welt nıchts eu  =) 152

1N€e nächste Parallele: Der Präsıdenten-Papst. Wo Katholizismus o1Dt, MUu
auch eınen Papst geben. Wenn WIr den Amerıkanısmus als eınen Bruder des

Katholizismus ansehen, mussen WIr konsequenterweıse tragen, ob nıcht der AT -

rikanısche Präsıdent als Oberhaupt der Kırche des Amerıkanısmus gelten annn
och zunächst ware Zu iIragen, ob nıcht dem Protestantısmus 1mM allgemeınen
und dem amerıiıkanıschen Protestantısmus 1m besonderen tehlt, näamlıch
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Ist der Amerikanısmus e1in Katholizismus?®

eıne zentrale Repräsentativfigur, eıne alles zusammentassende, dıe Pluralıtät der
Bekenntnisse übergreifende, S1@E integrierende und Identitätsstiftung ermöglı-
chende Zentralfigur. Vielleicht hat indes 7zumındest der amerikanısche Protestan-
t1SmMus se1n zentrales Oberhaupt schon, nämlıch 1mM Oberhaupt des Amerıikanıs-
INUS, 1mM Präsıdenten der Vereinigten Staaten VO Amerika. Berndt Ostendortf
schreibt: „Der Präsıdent ist der Pontifex Maxımus, un VO ıhm erwartet dıe Of-
tentlichkeit das natıonale Gebet 1n Krisenzeıuten.“ 13 Was für den apst und seıne
Kıirche die Enzykliken sind, siınd für die amerikanıschen Präsıdenten hre „State-
of-the-Union“-Botschaften und orofßsen Reden 14

Diese papalen Eigenschaften des US-Präsiıdenten gyelten auch für seıne außen-
und weltpolitische Rolle SO notlert Christian Hacke, da{ß der amerikanısche Präsı-
ent neben dem Hut des Oberbetfehlshabers och 7Wel weltere Hute als Füh-
A der treien Welt „schützen alle Nachkriegspräsıdenten dıe ‚atlantısche 7ıvilısa-
HKONOUS darüber hınaus 1St jeder Präsıdent „der Führer eınes ınformellen Reiches der
Freiheıit“, das als amerikanısche Eınflufßssphäre umschrieben werden ChRunß  D 15 Da{fß
amerıiıkanısche Außenpolitik W1€ amerıkanısches Selbstverständnıis venerell 1n ho-
hem Ma{iß eınen quası-relig1ösen Impetus hat, da{ß S1E dem Amerıcan Creed VC1I=

pflichtet 1St: da{fß S1€Ee VOIl eiınem „politisch-demokratischen Missionsglauben“ 16

1viert wiırd und da{fß „eıne Konvergenz 7zwischen relıg1ösen Mythen und aufsenpoli-
tischen Zielen stattgefunden (hat), die sıch als Sendungsbewußßstsein iınnerhal eınes
manıchäisch gepragten Weltbilds weltpolitisch artiıkuliert“ 1St jedem Analytıker
1amerıikanıscher Aufsenpolitik heute eıne selbstverständliche Erkenntnıis.

Die mögliche Bedeutung des 1amerikanischen (relıg1ösen) Katholizismus für die
Entwicklung der katholizistischen Seıten des Amerıkanısmus

Es 1St unübersehbar, da{fß der Katholizısmus 1n den USA ımmer mehr Wachsen
1St mMI1t YAURE e1ıt rund 672 Miılliıonen Gläubigen bılden die Katholiken die orößßte
einzelne Glaubensgemeinschaft un da{fß die Mehrheıt der Katholıiken, Nord-
und Suüudamerıka ZUSAMMENSCHNOMMEN, nıcht mehr in Europa, sondern 1ın Ame-
rıka ehbt rund 63 Prozent der rund 788 Millionen Menschen 1ın Sanz Amerika
sınd katholisch. Ausdruck tindet diese wachsende Bedeutung des Katholizismus
1n Nord- un Südamerıka in dem Nachsynodalen Apostolischen Schreiben „EC-
cles1a ın Ämerıca , das Papst Johannes Paul I} während seıner merıikareıse 1m

Januar 999 veröffentlicht hat Darın bekräftigt G1 se1ıne Auffassung, da{ß dıe be1-
den Amerıikas als eıne FEinheıt autfzutassen seılen un ermUuUunNtfeEert die Bischöte, „dıe
Völker, dıe diesen orofßen Kontinent bılden, veIst1g noch stärker einen“

„Die Gemeinsamkeıten der amerikanıschen Völker, denen besonders dieselbe christliche Iden-
t1tät hervorsticht, SOWI1Ee eın echtes Streben ach Stärkung der Bande der Solıdarıtät un! der Gemeınn-
schaft zwischen den verschiedenen Ausdruckstormen des reichen kulturellen Erbes des Kontinents,

339



Werner remp

stellen en entscheidenden Grund dar, weshalb iıch wollte, dafß dıe Sonderversammlung der Biıschots-
synode bel iıhren Erörterungen Amerika als eıne einz1ge Wirklichkeit sieht.“ Dabe] SC1 bewufißt Ame-
rıka 1n der Einzahl SCNANNT worden, „ Un nıcht ur die bereıits 1n ZEWISSET Hınsıcht bestehende Einheit

Ausdruck bringen, sondern auch das CHSCIC Band, ach dem die Völker des Kontinents SLrC-
ben nd das dıe Kırche 1m Rahmen ihrer Sendung, dıe Gemeinschaft aller 1 Herrn 7, tördern, 1-
stutzen möchte.“ I8

Der Papst anerkennt mı1t diesem Dokument nd miıt der ede VO dem einen
„Amerıka“ einerseılts die wachsende Bedeutung des vesamtamerıkanıschen Ka-
tholızısmus: anderseits betrachtet fast 1in eıner Art papaler Monroe-Doktrin
die amerıkanısche, VO den USA un dem Amerıkanısmus beherrschte westliche
Hemisphäre als eiıne Einheit. Umgekehrt sıcht ST} ohl auch dıe Getahr eiıner
stark VO S-amerıikanıschen Katholizismus ausgehenden Annäherung den
Amerıiıkanısmus un: damıt des Entstehens eiıner ungelıebten orm des Katholizis-
1IHUS Somıiıt anerkennt CT nıcht 11UT den amerıkanıschen Katholizismus als
weıter wachsende Kraft iınnerhal der Kırche, sondern sıeht ıh ohl auch 1n (56*
tahr, sıch sehr „(US-)amerikanisieren“ un damıt seıne Seele dıe andere
orofße unıversalıistische Kraft, den Amerikanısmus, verlieren. Der Wunsch an

die Bischöfte Amerikas, Dalız Amerıka als eıne Einheıit sehen, INAas auch mMi1t SE1-
11CT Hoffnung zusammenhängen, der allzu ıberale Katholizismus des nördlichen
Amerıikas moge VO Katholizismus 1m süudlıchen Amerıika lernen, dessen tradı-
tionellere Religiosität dem Papst ohne Zweıtel sympathıscher iST:

Dıie möglıche Bedeutung Amerikas tür dıe Wıederherstellung eınes
wirklichen Katholizismus

Mead sıeht, Berufung aut den oroßen deutschen Kirchenhistoriker Philıp
Schaff (1813=1893) 7, dıe reale Möglıchkeit, da{fß dıe VO Europa AUSSCZANHCNC
Kirchenspaltung elınes Tages 1n Amerıka überwunden wırd Dıie Grundlagen da-
tür selen schon ın den Anfängen der Besiedlung des Kontinents VO den europa-
iıschen Eınwanderern durch Toleranz un: relıg1öse Freıiheit gelegt worden:

„Bemerkenswert den englıschen Sıedlungen 1n Amerıka 1st dıe Tatsache, da{fß diese tradıtionell
wıderstreıtenden Gruppen Ort 1n der kurzen Zeıt 7zwischen 607 und TE lernten, Selite AIl Seite rela-
*1V triedlich miıiteinander leben /uerst sahen S1C die Notwendigkeıit gegenseılutiger Duldung e1n,
schliefßlich begannen S1€, Freiheit für alle als eın angeborenes der natürlıches Recht verstehen. ut
diese Weise erwarben dıe nıcht anerkannten Glaubensgemeinschaften Juden, Katholiken, Baptısten,
Quäker nd andere zunächst das Privileg, überhaupt existieren ZUu dürtfen, ann dıe Duldung ihrer

C4 20öffentlichen ÄußerungenWerner Kremp  stellen den entscheidenden Grund dar, weshalb ich wollte, daß die Sonderversammlung der Bischofs-  synode bei ihren Erörterungen Amerika als eine einzige Wirklichkeit sieht.“ Dabei sei bewußt Ame-  rika in der Einzahl genannt worden, „um nicht nur die bereits in gewisser Hinsicht bestehende Einheit  zum Ausdruck zu bringen, sondern auch das engere Band, nach dem die Völker des Kontinents stre-  ben und das die Kirche im Rahmen ihrer Sendung, die Gemeinschaft aller im Herrn zu fördern, unter-  stützen möchte.“ !8  Der Papst anerkennt mit diesem Dokument und mit der Rede von dem einen  „Amerika“ einerseits die wachsende Bedeutung des gesamtamerikanischen Ka-  tholizismus; anderseits betrachtet er fast in einer Art papaler Monroe-Doktrin  die amerikanische, von den USA und dem Amerikanismus beherrschte westliche  Hemisphäre als eine Einheit. Umgekehrt sieht er wohl auch die Gefahr einer zu  stark vom US-amerikanischen Katholizismus ausgehenden Annäherung an den  Amerikanismus und damit des Entstehens einer ungeliebten Form des Katholizis-  mus. Somit anerkennt er nicht nur den amerikanischen Katholizismus als stets  weiter wachsende Kraft innerhalb der Kirche, sondern sieht ihn wohl auch in Ge-  fahr, sich zu sehr zu „(US-)amerikanisieren“ und damit seine Seele an die andere  große universalistische Kraft, den Amerikanismus, zu verlieren. Der Wunsch an  die Bischöfe Amerikas, ganz Amerika als eine Einheit zu sehen, mag auch mit sei-  ner Hoffnung zusammenhängen, der allzu liberale Katholizismus des nördlichen  Amerikas möge vom Katholizismus im südlichen Amerika lernen, dessen tradi-  tionellere Religiosität dem Papst ohne Zweifel sympathischer ist.  Die mögliche Bedeutung Amerikas für die Wiederherstellung eines  wirklichen Katholizismus  Mead sieht, unter Berufung auf den großen deutschen Kirchenhistoriker Philip  Schaff (1813—-1893)!?, die reale Möglichkeit, daß die von Europa ausgegangene  Kirchenspaltung eines Tages in Amerika überwunden wird. Die Grundlagen da-  für seien schon in den Anfängen der Besiedlung des Kontinents von den europä-  ischen Einwanderern durch Toleranz und religiöse Freiheit gelegt worden:  „Bemerkenswert an den englischen Siedlungen in Amerika ist die Tatsache, daß es diese traditionell  widerstreitenden Gruppen dort in der kurzen Zeit zwischen 1607 und 1787 lernten, Seite an Seite rela-  tiv friedlich miteinander zu leben, Zuerst sahen sie die Notwendigkeit gegenseitiger Duldung ein,  schließlich begannen sie, Freiheit für alle als ein angeborenes oder natürliches Recht zu verstehen. Auf  diese Weise erwarben die nicht anerkannten Glaubensgemeinschaften — Juden, Katholiken, Baptisten,  Quäker und andere — zunächst das Privileg, überhaupt existieren zu dürfen, dann die Duldung ihrer  «20  öffentlichen Äußerungen ... und schließlich die vollständige Freiheit nach bürgerlichem Recht.  Mit Schaff ist Mead der Meinung, daß es in den USA einen „Gärungsprozeß“  gebe und eine „gegenseitige Reibung, die zwar den Eindruck des Chaotischen  machen, aus denen sich aber „allmählich etwas ganz Neues herausgestalten  340un schließlich die vollständıge Freiheit ach bürgerlichem Recht

Mıt Schaff 1STt Mead der Meınung, dafß 6S 1n den USA eiınen „Gärungsprozefs“
gebe und eiıne „gegenseıtige Reibung, dıe xmwW ar den Eindruck des Chaotischen
machen, AaUS denen S1IC aber ‚allmählıich ELIWAS 2anz Neues herausgestalten
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werde“ ZU Klaus Penzel, der Herausgeber VOI) Meads Schrift, hält die Fragen VO

Schaff und Mead ach eıner Zusammenftführung der ın Kuropa getrennNten christlı-
chen Religionen auf amer1ıkanıschem Boden für nıcht überholt un Wagtl selbst
die rage, „ob eiınmal 4aUS dem kirchlich-konfessionellen Dialog, dem einz1gartı-
oCH Neben- und Bejeinander vieler kırchlicher Tradıtiıonen dıe reite Frucht e1-
NEeT ökumenischen Theologıe, Ja die 1INnNe Kırche wahrhaft katholisch, CVOANSE-

Z2lisch UN reformiert hervorgehen wırd
Kurzum: Es wırd bei 115 viel wen192 als eine der epochalen Leistungen Ame-

riıkas beachtet, da nıcht 1Ur den europäıischen Ethnizismus un atı1ıona-
lIısmus überwunden hat, sondern auch dıe Spaltung der Religionen und Kırchen,
dıe 1m „Katholizismus“ des Amerikaniısmus 1mM Hegelschen Sınn „aufgehoben”
1ST

Alexıs de Tocquevılle und der amerıkanısche Katholizismus

7u behaupten, da{fß ausgerechnet der Katholizismus 1n besonderem Ma{ dıe für
Amerıka adäquate Glaubenstorm und Weltinterpretation sel, scheint angesichts
der hıistorischen Erfahrung besonders vVErWCSCHIL,; annn doch „der Antıkatholizis-
I11.US als eıne Erbkrankheıt der amerıkanıschen Kultur“ ®> angesehen werden, die
oCs den katholischen Gläubigen und ıhrer Kırche lange csehr schwer machte, 1n den
„malinstream“ der ameriıkanıschen Gesellschaft un ihres Selbstverständnisses
einzumünden. Allerdings zab CS schon ach dem Bürgerkrieg vereinzelte Stim-
INCI, die Wagten, „dıe Identifizıerung VO Protestantıiısmus und Amerıka in
rage stellen“ un „5SOSal die Verbindung VO Katholizismus und amerıkanı-
scher Demokratıie als dıie kulturelle Formel der Zukuntftt“ 74 für möglıch LE halten.

Damıt sınd WIr be1 Alexıs de Tocqueville angelangt, welcher der Ansıcht 1St,
da{ß 1n jedem Menschen W1€ eiıne „anıma naturalıter catholica“ o1bt,
die selbst Gegner des Katholizismus dazu treıbt, entweder dıe Formen des K Au
tholizısmus notgedrungen als die Seele ansprechend anzuerkennen oder 1aber Spa-
FteT. ıhm (mehr oder wenıger reumüt1g) zurückzukehren. Im zweıten Teıl se1ines
Buchs über dıe Demokratie 1ın Amerıka schreıibt

„Dıie Menschen UNSCTITCT Tage sınd Natur dem Glauben wen1g aufgeschlossen; sobald S1E aber
eine Religion haben, tretten S1C alsbald 1n ihrem Inneren auf einen verborgenen Antrıeb, der LE unbe-
wufst dem Katholiziısmus zudrängt. Etliche der Lehren un Bräuche der römiıischen Kirche A  aunen

S1E; S1C bewundern aber insgeheim ıhre Regierung, und ıhre oroße Einheit zıcht S1C an 25

Tocqueville geht S() weıt vorherzusagen, da{ß die Welt sıch mehr un mehr 1n
7Z7WE] Gruppen trennen werde: solche, „die das Christentum völlıg aufgeben, un

« 26dıe anderen, indem S1C ın den Schofs der römiıschen Kirche zurückkehren
eıne Prophezeijung, dıe bısher nıcht eingetreten ISt: Vielleicht aber würde Tocque-

341



Werner remp

vılle zustımmen, WE Ianl selne Prognose varılerte: Die eine Gruppe VO

Menschen 1STt weıtestgehend sakularısıert, die andere 1STt durch die Amerıikanısıe-
LUNS „katholisiert“; dıe eine Gruppe bilden dıe Bürger der USA, die andere die
Burger Kuropas.

Was die USA angeht, könnte die Hypothese WagCl, da{ß der Protestantiıis-
11US zersplıttert, vieltältig und geteılt, W1e€e 1St 1m Amer1iıkanısmus SeINE Ka-
tholizıtät gefunden hat; der Amerıiıkanısmus 1STt CD; der den Protestantısmus
sammenhiält, die amerıkanısche Zıviılreligion 1St die Zutflucht des sıch (immer
och vemäfßs Tocqueville) ach Katholizismus sehnenden Protestantısmus.

\W/as Tocqueville selbst angeht, 1St verwunderlıch, da{fß meınes 1Ssens bısher
och nıemand eıne rage seiınem Amerika-Buch gestellt hat, die eigentlich
sehr ahe hegt: Was sucht eigentlıch eın Katholik 1n Amerıka? der SCHAUCK. Was
eigentlich sucht der tiefgläubige, arıstokratische tranzösıische Katholik Tocque-
vılle 1n Amerika? Betindet AB sıch 1mM Grund se1nes erzens nıcht auft der Suche
ach einem verlorenen Katholizismus (a la recherche du catholicısme perdu )?
Ist denn, WenNnn nıcht se1ne heimlıche Hypothese Begınn der Reıse, doch
selıne Gewißheit spatestens Al deren Ende, da{fß der Amerikanısmus das „ancıen
regıme“ des europäischen Katholizismus 1n Amerıka 1MmM Hegelschen Sınn aul
hebt“, nämlıch eınerseılts beendet,; andererseıts aber auf eıne höhere Stute gehoben
hat un ıhn dadurch bewahrt?

Tocqueville siıeht och eıne weıtere, mındestens tief gehende Verwandtschaft
VO Ameriıkanısmus un Katholizismus: Beıde sınd se1ne doch zunächst EeLi-

W as überraschende Diagnose Bekenntnisse der Gleichheit. Im ersten eıl selıner
„Demokratie 1n Amerıika“ schreıibt

„Ich denke, da{fß dıe katholische Religion Unrecht als einen natürlıchen Feınd der Demokra-
t1e ansıeht. Im Gegenteıl scheint mI1r T: den verschiedenen christlichen Lehren der Katholizismus
die Gleichheit der Bedingungen AIl meısten 7, begünstigen. Dıie relig1öse Gesellschaftt besteht be] den
Katholiken Ur AUS WEe1 Teılen: dem Priester und dem 'olk. Der Priester steht ber den Gläubigen:
Sn ıhm 1St alles gleich.Werner Kremp  ville zustimmen, wenn man seine Prognose so varı1erte: Die eine Gruppe von  Menschen ıst weitestgehend säkularisiert, die andere ist durch die Amerikanisie-  rung „katholisiert“; die eine Gruppe bilden die Bürger der USA, die andere die  Bürger Europas.  Was die USA angeht, könnte man die Hypothese wagen, daß der Protestantis-  mus — zersplittert, vielfältig und geteilt, wie er ıst - ım Amerikanismus seine Ka-  tholizität gefunden hat; der Amerikanismus ist es, der den Protestantismus zu-  sammenhält, die amerikanische Zivilreligion ist die Zuflucht des sich (immer  noch gemäß Tocqueville) nach Katholizismus sehnenden Protestantismus.  Was Tocqueville selbst angeht, ist verwunderlich, daß meines Wissens bisher  noch niemand eine Frage zu seinem Amerika-Buch gestellt hat, die eigentlich  sehr nahe liegt: Was sucht eigentlich ein Katholik in Amerika? Oder genauer: Was  eigentlich sucht der tiefgläubige, aristokratische französische Katholik Tocque-  ville in Amerika? Befindet er sich im Grund seines Herzens nicht auf der Suche  nach einem verlorenen Katholizismus („ä la recherche du catholicisme perdu“)?  Ist es denn, wenn nicht seine heimliche Hypothese zu Beginn der Reise, so doch  seine Gewißheit spätestens an deren Ende, daß der Amerikanismus das „ancien  r6gime“ des europäischen Katholizismus ın Amerika im Hegelschen Sinn „auf-  hebt“, nämlich einerseits beendet, andererseits aber auf eine höhere Stufe gehoben  hat und ihn dadurch bewahrt?  Tocqueville sieht noch eine weitere, mindestens so tief gehende Verwandtschaft  von Amerikanismus und Katholizismus: Beide sind — so seine doch zunächst et-  was überraschende Diagnose — Bekenntnisse der Gleichheit. Im ersten Teil seiner  „Demokratie in Amerika“ schreibt er:  „Ich denke, daß man die katholische Religion zu Unrecht als einen natürlichen Feind der Demokra-  tie ansieht. Im Gegenteil scheint mir unter den verschiedenen christlichen Lehren der Katholizismus  die Gleichheit der Bedingungen am meisten zu begünstigen. Die religiöse Gesellschaft besteht bei den  Katholiken nur aus zwei Teilen: dem Priester und dem Volk. Der Priester steht über den Gläubigen:  unter ihm ist alles gleich. ... In bezug auf die Dogmen stehen für den Katholizismus alle Denkenden  auf gleicher Stufe; er verpflichtet den Gelehrten wie den Unwissenden, den Mann von Genie wie den  gewöhnlichen Menschen auf die Einzelheiten des gleichen Glaubens; er schreibt die gleichen Andachts-  übungen dem Reichen wie dem Armen vor, unterwirft den Mächtigen wie den Schwachen der gleichen  Strenge; ...und alle Menschen mit dem gleichen Maßstab messend, führt er alle Gesellschaftsklassen  «27  vermischt an den Fuß des gleichen Altars, so wie sie vor den Blicken Gottes in Eins verschmelzen.  Man fragt sich: Ist es nicht der Protestantismus, die religiöse Gemeinde der  Gleichen, der die Wurzel aller amerikanischen Gleichheit ist? Nicht nach Tocque-  ville. Vielmehr ist dieser eine Religion, die „im allgemeinen dıe Menschen weniger  zur Gleichheit als zur Unabhängigkeit drängt“?. Mit anderen Worten: „Werden  also die Katholiken der Vereinigten Staaten durch das Wesen ihres Glaubens nicht  heftig zu demokratischen und republikanischen Auffassungen gedrängt, so sind  « 29  sie zumindest nicht von Natur gegen sie gerichtet.  342In bezug auf die Dogmen stehen tür den Katholizismus alle Denkenden
auf oleicher Stufe:; verpflichtet den Gelehrten W1€e den Unwissenden, den Mannn VO Geni1e WI1EC den
gewöhnliıchen Menschen aut dıe Einzelheiten des gleichen Glaubens:; (5>T- schreıibt die gleichen Andachts-
übungen dem Reichen W1€ dem Armen VOIL, unterwirtt den Mächtigen W1e€e den Schwachen der gleichen
Strenge; un alle Menschen M1T dem gleichen Maf{fistab messend, tührt (3 1 alle Gesellschaftsklassen

27vermiıscht den Fu des gleichen Altars, W1C S1e VOT den Blıcken CGottes In Fıns verschmelzen.

Man tragt sıch Ist nıcht der Protestantısmus, dıe relig1öse Gemeinde der
Gleıichen, der dıe Wurzel aller amerıikanıschen Gleichheit 1st? Nıcht ach Tocque-
vılle Vielmehr 1STt dieser eiıne Relıgi0n, die SI allgemeinen dıe Menschen wenıger
VAUKE Gleichheit als ZANT Unabhängigkeıt drangt 4® Mıiıt anderen Worten: „Werden
also die Katholiken der Vereinigten Staaten durch das Wesen ıhres Glaubens nıcht
heftig demokratischen un republikanıschen Auffassungen gedrängt, sind

29S1Ce zıumındest nıcht VO Natur s1e gerichtet.
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Kardınal Joseph Ratzınger hat 1ın eiıner ede 1m November 7000 Tocquevılles
Beobachtung ber die Besonderheıt des amerikanıschen Katholizısmus indirekt
bestätigt, als den beiden VO ıhm „europäisch“ geENANNLCN, 1m 19 Jahrhundert
entstandenen Modellen des Verhältnisses VO Staat und Kırche jenes 7wischen
beiıden stehende amer1ikanısche Modell gegenüberstellte. In EKuropa x1bt 65 dem-
ach eınerseılts vorwıegend 1n den lateinıschen Natıonen das laizıstische Mo-
dell der Irennung VO Staat und Kırche. Im germanıschen Raum hınge-
gCn yebe 6S „dıe staatskıirchlichen Modelle des liberalen Protestantismus, iın denen
eıne aufgeklärte, wesentlich als Moral vertafßte christliche ReligionIst der Amerikanismus ein Katholizismus?  Kardinal Joseph Ratzinger hat in einer Rede im November 2000 Tocquevilles  Beobachtung über die Besonderheit des amerikanischen Katholizismus indirekt  bestätigt, als er den beiden von ihm „europäisch“ genannten, im 19. Jahrhundert  entstandenen Modellen des Verhältnisses von Staat und Kirche jenes zwischen  beiden stehende amerikanische Modell gegenüberstellte. In Europa gibt es dem-  nach einerseits — vorwiegend in den lateinischen Nationen — das laizistische Mo-  dell der strengen Trennung von Staat und Kirche. Im germanischen Raum hinge-  gen gebe es „die staatskirchlichen Modelle des liberalen Protestantismus, ın denen  eine aufgeklärte, wesentlich als Moral verfaßte christliche Religion ... den morali-  schen Konsens und eine weit gespannte religiöse Grundlage verbürgt, der sich die  einzelnen nichtstaatlichen Religionen anzupassen haben“. Heute seien die Staats-  kirchen überall von der Auszehrung befallen: „Von religiösen Körpern, die Deri-  vate des Staates sind, geht keine moralische Kraft aus, und der Staat selbst kann  moralische Kraft nicht schaffen, sondern muß sie voraussetzen und auf ihr auf-  bauen.  « 30  Auch hier wiederum gleichen die Worte denen Tocquevilles. Seiner Ansicht  nach ist es die Erfahrung von und die Sehnsucht nach einer über das Lebens-Da-  sein hinaus reichenden Realität, nach Unsterblichkeit, die die Religion begründet;  Religion ihrerseits ist die Kraft, welche (so immer noch Tocqueville) die demo-  kratische politische Ordnung Amerikas begründet, indem sie die ihr zu ihrem Be-  stehen notwendigen Fundamente liefert. Dies allerdings kann Religion (so Toc-  queville) nur dann leisten, wenn und insofern sie einzig und allein auf dem Uz-  sterblichkeitsverlangen des Menschen gründet, anstatt sich mit einer Regzerung  zu verbinden, also innerweltlich und damit zur Staatsreligion zu werden:  „Sucht die Religion ihre Herrschaft nur auf das Unsterblichkeitsverlangen zu gründen, das die Her-  zen aller Menschen in gleicher Weise bewegt, so kann sie auf Allgemeingeltung rechnen; verbindet sie  sich aber mit einer Regierung, so muß sie die Grundsätze übernehmen, die nur auf gewisse Völker an-  wendbar sind“ %,  Die amerikanischen Katholiken bilden nach Ratzinger gegenüber den beiden  von ihm vorgestellten europäischen Modellen ein Drittes:  Sie „stehen in ihrem Glaubensleben zwar entschieden zur katholischen Identität, haben aber hin-  sichtlich des Verhältnisses von Kirche und Politik die freikirchlichen Traditionen in dem Sinn aufge-  nommen, daß gerade eine nicht dem Staat verschmolzene Kirche die moralischen Grundlagen des  Ganzen besser gewährleistet, sodaß die Förderung des demokratischen Ideals als eine tief dem Glau-  ben gemäße moralische Verpflichtung erscheint.“  Offensichtlich hat der Präfekt der Glaubenskongregation Sympathie für dieses  amerikanische Modell des Verhältnisses von Religion und Kirche einerseits sowie  Staat und Politik andererseits. Es wäre nicht verwunderlich, wenn dem amerika-  nischen Katholizismus mehr und mehr eine Schlüsselrolle bei der Entwicklung  des Katholizismus insgesamt zukäme, wenn er sozusagen nach seiner Verände-  345den moralı-
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